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18. Juli 2018 Berufung der Sachverständigenkommission 
durch die Bundesministerin für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend Franziska Giffey

18. August 2020 Übergabe des Gutachtens an die Ministerin

3. März 2021 Verabschiedung des Gutachtens und der 
Stellungnahme der Bundesregierung im 
Kabinett

18. Mai 2021 Öffentliche Anhörung im Familienausschuss 
des Deutschen Bundestages (BT-Drs. 19/27200)

Eltern sein in Deutschland –
Ansprüche, Anforderungen und Angebote bei wachsender 

Vielfalt. Empfehlungen für eine wirksame Politik für Familien.



Die Sachverständigenkommission

 Prof. Dr. Helen Baykara-Krumme, Universität Duisburg-Essen

 Prof. Dr. Miriam Beblo, Universität Hamburg

 Prof. Dr. Nina Dethloff, Universität Bonn

(stellvertretende Vorsitzende)

 Prof. Dr. Michaela Kreyenfeld, Hertie School, Berlin

 Prof. Dr. Axel Plünnecke, Institut der deutschen

Wirtschaft (IW) Köln

 Prof. Dr. Reinhard Pollak, GESIS Leibniz-Institut

für Sozialwissenschaften, Mannheim

 Prof. Dr. Sabine Walper, Deutsches Jugendinstitut e.V., München (Vorsitzende)

 Geschäftsstelle am Deutschen Jugendinstitut e.V. (DJI), Leitung: Dagmar Müller

Foto: BMFSFJ (2018)



Die Arbeitsweise der Sachverständigenkommission

 25 Kommissionssitzungen

 17 beauftragte Expertisen

 Studie “Elternschaft heute” des Instituts für Demoskopie Allensbach (2019)

 Auswertung von Surveydaten und amtlichen Statistiken

Wissenschaftliche Zu- und Mitarbeit der Geschäftsstelle sowie von 
Mitarbeiter*innen und Kolleg*innen der Kommissionsmitglieder

 6 Expert*innen-Anhörungen, u.a. zu Familie und Migration, Familie und 
Gesundheit, medizinisch assisierter Reproduktion (ART) und Reformvorschlägen
für eine materielle Besserstellung von Familien

 3 fachöffentliche Veranstaltungen zu Familienleitbildern, Zusammenarbeit von 
Eltern und Bildungsinstitutionen und Digitalisierung der Familie



Ausgangspunkt

Steigende Ansprüche und Anforderungen an Eltern 
→ „Intensivierung“ von Elternschaft

bei gleichzeitig zunehmender Diversität von Familien 
(strukturell, ethnisch, soziokulturell)

und größerer sozialer Ungleichheit sowie Heterogenität 
der Lebenslagen von Familien



„Intensivierung“ von Elternschaft
 Veränderte Erziehungsmaximen: Kindzentrierung, Leitbilder 

„verantworteter“ Elternschaft und liebevoll-konsequenter 
(„autoritativer“) Erziehung

Mediatisierung und Digitalisierung des (Familien-)Alltags

 Schlüsselrolle von Bildung in der Wissensgesellschaft 
(Einkommens- und Aufstiegschancen, mehr Teilhabe, bessere 
Gesundheit, „Lebensbewältigungskompetenz“)

 Erhöhter Abstimmungsbedarf durch Erwerbstätigkeit beider 
Elternteile und geteilte Sorgeverantwortung („doing family“) 



„Eltern können bei 
der Erziehung vieles 
falsch machen, 
daher müssen sie 
sich gut informieren“ 

„Kinder werden 
sowieso groß, da 
muss man sich nicht 
so viele Gedanken 
machen“ 

84 %

11 %

Quelle: Studie Familienleitbilder (2012) des Bundesinstituts für Bevölkerungsforschung 
(Basis: deutsche Wohnbevölkerung von 20 bis 39 Jahren), Ruckdeschel 2015, S. 196



Rückgang:

 Konformitätsdruck 
(Gehorsamkeit und  
Unterordnung)

 Autoritäre Haltung

 Elterliche Dominanz

 Körperliche Bestrafung

 Eingeschränktes Lob    

Zunahme:

 Selbstentfaltungsfreiheit 
(Selbständigkeit und freier 
Wille)

 Aktive Mitgestaltung

 Nachgiebigkeit

 Ausdruck von Gefühlen

 Liebevolle Zuwendung

„Kinder haben ein Recht auf gewaltfreie Erziehung. 
Körperliche Bestrafungen, seelische Verletzungen und andere 

entwürdigende Erziehungsmaßnahmen sind unzulässig” (§ 1631 Abs. 2 BGB)
§

Längerfristiger Wandel von Erziehung

(nach Schneewind & Ruppert, 1995)



Wandel der Geschlechterrollen
Breite Zustimmung der Väter zur Norm: 

„Ein Vater sollte genauso stark in die Erziehung und Pflege eines 
Kindes einbezogen sein, wie eine Mutter“

Basis: AID:A II (2015), mit Partnerin und Kindern unter neun Jahren zusammen lebende Väter ((n=1.681)
Quelle: Li & Zerle-Elsäßer, 2015
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Zeitliche Intensivierung von Elternschaft
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16%

24%

2011 2019
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfragen 3216, 8214 

„Ich habe leider nicht genug 
Zeit, um mein Kind so zu 
fördern, wie ich es gerne 
möchte“ (Zustimmung in %) 



Höhere 
Anforderungen 
an Elternschaft
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Höhere 
Anforderungen 
an Elternschaft



Sozioökonomischer Status

niedrig mittel hoch

Heute müssen Eltern untereinander mehr absprechen und 
organisieren, da häufig beide Elternteile berufstätig sind.

64 80 85

Die Anforderungen an die Bildung und Förderung der 
Kinder sind deutlich gestiegen.

70 70 64

Kinder zu haben, ist heute viel teurer als früher. 77 63 53

Die Medien machen es heute schwerer, Kinder zu erziehen. 51 52 52

Eltern sind heute im Allgemeinen unsicherer und besorgter, 
ob wie alles richtig machen in der Erziehung.

48 43 40

Was es Eltern heute schwerer macht

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Eltern mit Kindern unter 18 Jahren
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 8214 (2019)



Sozioökonomischer Status

niedrig mittel hoch

Heute müssen Eltern untereinander mehr absprechen und 
organisieren, da häufig beide Elternteile berufstätig sind.

64 80 85

Die Anforderungen an die Bildung und Förderung der 
Kinder sind deutlich gestiegen.

70 70 64

Kinder zu haben, ist heute viel teurer als früher. 77 63 53

Die Medien machen es heute schwerer, Kinder zu erziehen. 51 52 52

Eltern sind heute im Allgemeinen unsicherer und besorgter, 
ob wie alles richtig machen in der Erziehung.

48 43 40

Was es Eltern heute schwerer macht

Basis: Bundesrepublik Deutschland, Eltern mit Kindern unter 18 Jahren
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 8214 (2019)



Basis: Bundesrepublik Deutschland, Eltern mit Kindern unter 18 Jahren
Quelle: Allensbacher Archiv, IfD-Umfrage 8214 (2019)

Sozioökonomischer Status

niedrig mittel hoch

Heute unterstützen sich die Partner besser in der 
Kindererziehung als früher.

34 50 58

Es gibt heute für Eltern mehr Modelle bzw. Möglichkeiten 
als früher, wie sie sich Erziehung und Betreuung aufteilen 
können.

28 46 53

Bei einer Trennung oder Scheidung übernehmen Väter 
heute mehr Verantwortung als früher.

25 31 42

Eltern haben es heutzutage leichter, weil es mehr 
Betreuungsmöglichkeiten gibt.

15 18 28

Was es Eltern heute leichter macht



Quelle: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Kinder- und Jugendhilfestatistik, Bevölkerungsstatistik, Mikrozensus 

Abb. C3-2: Bildungsbeteiligungsquote von unter 3-Jährigen und 3- bis unter 6-Jährigen 

in Kindertagesbetreuung 2009, 2015, 2019 nach Migrationshintergrund (in %)

(Autorengruppe Bildungsberichterstattung, 2020, Tabelle C3-5web)



Hindernisse in der Bildungsförderung der Kinder
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Smartphone & Co.

Im Verlauf des Grund-
schulalters steigt der 
Smartphone-Gebrauch 
von Kindern stark an.

Trendanalysen zur Zeit, 
die Kinder (6-13 J.) im 
Internet verbringen: 

2005:  14 Min.
2014:  36 Min.
2018:  45 Min.

2021; BMFSFJ, 2021a



Wahrnehmung von Gefahren digitaler Medien vor allem bei 

Eltern mit schwächeren Bildungsressourcen

34%

54%

(BMFSFJ, 2021a)



Ungleiche Voraussetzungen
 Ressourcenstärkere Eltern können dem Trend zunehmend 

engagierter Elternschaft leichter folgen → höhere zeitliche und 
materielle Investitionen in Bildung, Betreuung und Erziehung

 Ressourcenärmere Eltern (v.a. Alleinerziehende, Migrant*innen) 
können ihre Kinder oft nicht in gewünschtem Maße fördern, 
zeigen oft weniger Selbstwirksamkeit und Vertrauen ins 
Bildungssystem und nutzen dies selektiv

 Soziale Ungleichheiten befördern den Wettlauf um höhere 
Bildungsabschlüsse und intensive Erziehung (Doepke & Zillibotti, 2019)



Problematische Folgen und Gefahren

Akzentuierung oder Verfestigung sozialer Ungleichheiten 
→ abnehmende intergenerationale Mobilität

Neue Erziehungsleitbilder adressieren vor allem Mütter 
(„intensive mothering“) → Retraditionalisierung der 
Geschlechterrollen

Hohe psychosoziale Belastungen → Eltern an der 
Belastungsgrenze



Wirtschaftliche 
Absicherung von 
Familien

Quelle: Grabka, 2021



Armutsgefährdung von Kindern 2005 - 2018
nach höchstem Bildungsabschluss der Eltern
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Empfehlungen

 Zeit, Geld und Infrastruktur als Handlungsfelder 
nachhaltiger Familienpolitik (Siebter Familienbericht) 

 Fokus auf Infrastruktur, insbes. auf qualitativ hochwertige 
und chancengerechte Bildungsinstitutionen

 Leitgedanken: Eltern entlasten, Familien befähigen, 
Verantwortungspartnerschaften stärken 

 Politik für Familien als Sozialinvestition → Prävention und 
Wirkungsorientierung



Die Empfehlungen im Überblick

Wirtschaftliche 
Absicherung 

gewährleisten

Vereinbarkeit und 
egalitäre Arbeits-

teilung stärken

Integration 
& Teilhabe 

von 
Familien 

mit 
Migrations-
geschichte 

fördern

Entlastung und Bildungsgerechtigkeit durch
qualitativ hochwertige Bildungsinfrastruktur 

mit mehr Ganztag

Befähigung durch
Familienbildung und –beratung und 

Weiterentwicklung der Hilfen zur ErziehungVielfalt 
gelebter 
Eltern-

schaft im 
Recht 
aner-

kennen

Verantwortungspartnerschaften für Familien

Wissensbasis für eine wirkungsbasierte Familienpolitik verbreitern 
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Wirtschaftliche Absicherung von Familien

 Erwerbstätigkeit beider Elternteile bester Schutz vor Armut 
 Förderung langer Teilzeit und Abbau von Minijobs

 Bündelung monetärer Leistungen zu einer wirksamen und 
bedarfsgerechten Kinderabsicherung

 Ausbau familienbezogener Infrastruktur

 Förderung familiengerechten und bezahlbaren Wohnraums



Verteilung der Ausgaben auf das 1. und 10. Einkommensdezil 2016
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Veränderung des Armutsrisikos von Kindern (U18) bei hypo-
thetischer Abschaffung einzelner familienpolitischer Leistungen
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Kinderabsicherung – relevante Kriterien
 empirische Ermittlung der Teilhabebedarfe und –wünsche von Kindern 

 Anspruchsberechtigung beim Kind

 niedrigschwellige Antragstellung bzw. automatisierte Auszahlung

 Elternunabhängiger Sockelbetrag in Höhe der maximalen Entlastungsleistung 
der aktuellen Kinderfreibeträge

 moderate Abschmelzrate

 Differenzierung nach Kindesalter

 Ergänzung monetärer Leistungen mit Sach- und Dienstleistungen

 Evaluation und weiterer Forschungsbedarf



Egalitäre Arbeitsteilung und Vereinbarkeit fördern

 Einstieg in den Ausstieg aus dem Ehegattensplitting

 Symmetrisches Elterngeldmodell 3+8+3, mit mehr 
exklusiven Monaten und Dynamisierung des Lohnersatzes

 Familienfreundliche Unternehmenskultur inkl. Homeoffice

 Vereinbarkeitsleistungen für Familien mit beeinträchtigten     
Eltern oder Kindern



Wirkungen des Ehegattensplittings

Asymmetrische Arbeitsteilung wird 
„belohnt“ bzw. „nicht bestraft“ – je 
nach Sichtweise

Negative Erwerbsanreize für 
Zweitverdiener*innen

Pfadabhängigkeit im Lebensverlauf

Höhere Entlastung (in Euro) 
mittlerer und höherer Einkommen 
aufgrund der Steuerprogression

Quelle: Bonin, 2019



Einstieg in den Ausstieg aus dem Ehegattensplitting

 Kurzfristig: Abschaffung der Steuerklassen III und V 
→ Steuerklassenkombination IV/IV mit Faktor als Standard
(effektiv gleiche Jahressteuerlast, aber gerechtere Verteilung der Steuerlast, 
monatlich verfügbaren Einkommen und Lohnersatzleistungen)

 Mittelfristig: Übergang zu einem Modell des Realsplittings

 Langfristig: Einbezug nichtehelicher Lebensgemeinschaften 
mit Kindern (und Reform der Familienversicherung)



Quelle: Samtleben et al., 2019

Elterngeld



Quelle: https://www.wsi.de/de/sorgearbeit-14618-dauer-des-bezugs-von-elterngeld-14903.htm (10.09.2020)

https://www.wsi.de/de/sorgearbeit-14618-dauer-des-bezugs-von-elterngeld-14903.htm


Gründe, die bei Vätern gegen einen (längeren) Elterngeldbezug sprechen
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Vorschlag für ein symmetrisches Elterngeldmodell

 Mehr individuelle Partnermonate →  3 + 8 + 3
 3 exklusive Monate für jedes Elternteil und 8 frei aufteilbare

 maximal 11 Elterngeldmonate für ein einzelnes Elternteil

 Dynamisierte Lohnersatzleistung
 80 % Einkommensersatz für 7 Monate, danach 50 %

 Gleichzeitige Elternzeit nur für einen Monat

 Mindestbezugsdauer von zwei Monaten

 Anhebung des Mindest- und Höchstbetrags (360 € | 2.016 €)

 Regelungen für Alleinerziehende



Eltern entlasten, Bildungsgerechtigkeit stärken

 Ausbau von Ganztagsangeboten; Qualität und Verbindlichkeit 
stärken (z.B. Teilzeit gebundene Ganztagsschulen)

 Multiprofessionelle Teams an Schulen (Schulsozialarbeit 
ausbauen, Gesundheitsfachkräfte u. Mentor*innen einbinden)

 Systematische Umsetzung von Erziehungs- und 
Bildungspartnerschaften

 Qualifizierung der Fach- und Lehrkräfte

 Interkulturelle Öffnung der Bildungsinstitutionen



In vielen Bereichen der kindlichen Entwicklung 
sehen Eltern sich in gemeinsamer Verantwortung 
mit Bildungsinstitutionen der Kinder (Kita, Schule) 

Erziehungs- und Bildungspartnerschaft

erst recht in Zeiten von Corona
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Zusammenarbeit mit Eltern erleichtern durch:

 Zeitkontingente für diesen Arbeitsbereich, 
insbesondere für Lehrkräfte an Schulen

 Qualifizierung des pädagogischen Personals

 Elternbegleiter*innen als „Brückenbauer“

(Vodafone Stiftung Deutschland, 2013)



Eltern befähigen

 Familienbildung verbindlicher in der Jugendhilfeplanung verankern

 Niederschwellige Zugänge zu Unterstützungsangeboten für Familien
mit Schulkindern schaffen  (z.B. Familienzentren an Schulen)

 Beratung in Trennungssituationen weiterentwickeln

 Erziehungsberatung auch in neuen Online-Formaten

 Einsatz von Sprachmittler*innen und Fachkräften mit  Migrations-
geschichte

Wirkungsorientierte Weiterentwicklung ambulanter Unterstützungs-
angebote der HzE

Block 3



Vielfalt von Familie anerkennen und ermöglichen

 Fairer und sicherer Rechtsrahmen für nichteheliche Lebensgemein-
schaften mit Kindern 

 Stufenmodell geteilter Betreuung nach Trennung bzw. Scheidung

 Diskriminierungsfreier Zugang zu medizinisch assistierter 
Reproduktion und rechtliche Absicherung aller Beteiligten

 Rechtliche Absicherung sozialer Elternschaft in Stief-, Pflege-, 
Adoptiv- und Regenbogenfamilien



Integration und Teilhabe von Familien mit Migrationsgeschichte

 Erleichterung des Familiennachzugs

 Kulturelle, soziale und strukturelle Integration aktiv fördern 

 Kultur- und migrationssensible Zusammenarbeit in 
Bildungsinstitutionen (u.a. interkulturell geschulte 
Fachkräfte, Zeitkontingente)

 Kommunale Lotsendienste und Sprachmittler*innen

 Interkulturelle Öffnung der Institutionen

Block 2



Wissensbasis verbreitern

 Familiendiversität in der amtlichen Statistik sichtbar machen 
(z.B. Nachtrennungsfamilien, Kinderzahl von Männern)

 Forschung zu Rechtstatsachen und internationalen Vergleichen im 
Familienrecht (z.B. Unterhalt im Wechselmodell)

 Forschung zu Familien mit komplexen Herausforderungen
(z.B. mit Beeinträchtigung, (drohender) Fremdunterbringung, 
multipler Elternschaft)

 Wirkungsorientierte Weiterentwicklung der HzE (z.B. SPFH)



Die Empfehlungen im Überblick

Wirtschaftliche 
Absicherung 

gewährleisten

Vereinbarkeit und 
egalitäre Arbeits-

teilung stärken

Integration 
& Teilhabe 

von 
Familien 

mit 
Migrations-
geschichte 

fördern

Entlastung und Bildungsgerechtigkeit durch
qualitativ hochwertige Bildungsinfrastruktur 

mit mehr Ganztag

Befähigung durch
Familienbildung und –beratung und 

Weiterentwicklung der Hilfen zur ErziehungVielfalt 
gelebter 
Eltern-

schaft im 
Recht 
aner-

kennen

Verantwortungspartnerschaften für Familien

Wissensbasis für eine wirkungsbasierte Familienpolitik verbreitern 
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Kontakt

Prof. Dr. Sabine Walper
Deutsches Jugendinstitut e.V.
E-Mail:  walper@dji.de
Internet: https://www.dji.de/~walper

Geschäftsstelle der Sachverständigenkommission für den Neunten Familienbericht
Deutsches Jugendinstitut e.V.
E-Mail: familienbericht@dji.de
Internet: https://www.dji.de/9_familienbericht
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